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richtiger gew esen, wenn der V erfasser offen 
gesagt hätte: „S ie  hat mich zu dem Irrtum ver­
leitet usw .“  Denn vor ihm hat niemand ernst­
haft daran gedacht, unsern T rierer Simeon auch 
gerade zu einem Säulenheiligen zu stempeln.

Das ergibt schon der ganz einfache Sach ­
verhalt, daß die S ä u l e ,  von der hier die Rede 
ist, —  übrigens nur ein Säulenschaft, das Capitäl 
ist freie Schöpfung des Zeichners — , noch 
gar nicht lange, e r s t  s e i t  1909 b e k a n n t  ist .  
E rst im Jahr 1909 bei den Vorbereitungen zu 
dem in T rie r abgehaltenen Denkm alpflegetag 
hat die Regierung das ganz verschüttete nörd­
liche Ende des Ostturmes ausräumen lassen. 
E rst damals wurde der im M ittelalter ausge­
mauerte und abgetrennte Raum freigelegt, den 
man —  allerdings ohne irgend einen greifbaren 
Bew eis —  aber doch mit W ahrscheinlichkeit 
als „cella  Sim eonis“  anspricht. In ihm fand 
sich dabei auch dieser Säulenschaft.

Seine Bedeutung hat kürzlich der beste 
Kenner unserer m ittelalterlichen Bauten, 
F . K u t z b a c h ,  e rk lä rt: Bei Einrichtung der 
D oppelkirche in der Porta nigra «waren von 
Anfang an im Innern der Türm e . . . zw ei 
breite W endeltreppen angelegt, von denen im 
östlichen Turm  noch d ie  S p i n d e l  übrig ist, 
die man m erkw ürdiger W eise einmal für eine 
Einsiedlersäule gehalten hat» (Trier. Heim at I 
1925 S. 149).

V ielleicht hat die N am ensgleichheit der ve r­
schiedenen heiligen Sim eones hier unheilvoll 
mitgewirkt, aber der Erfinder „des Säulen­
stehens, Simeon Stylites der Ä ltere, lebte 
doch bereits im 5. Jahrhundert in Syrien, des­
gleichen der Stylit Sim eon der Jüngere des
6. Jahrhunderts, und der O s t e n  ist auch immer 
die Gegend geblieben, in der diese A rt Kasteiung 
geübt wurde. H ier im W esten ist mir nur 
ein Beispiel bekannt, dieses allerdings gerade 
aus dem T rierischen Land. G r e g o r v o n T o u r s  
erzählt (hist. Franc. V I I I 15) von seinem Besuch 
bei einem Diakonen W u  lf i  l a i c h  in E p o s  i u m ’ j. 
D ieser W ulfilaich erzählt seinem  Besucher, dass
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Freudenkopp. E pisode de la politique 
föodale suivie par Jean l ’A v e u g l e  dans 
son com te de Luxem bourg, a u s : Melanges 
d'histoire offerts ä Henri Pirenne (Brüssel 
1926).

D er Brüsseler A rchivar, der die G eschichte

auch er einmal sich eine Säule errichtet und 
das Stehen auf ihr ausgeübt habe auch in der 
W interszeit, w obei er schw er durch Frost ge­
litten habe, bis ihn seine Bischöfe unter Hinweis 
auf das Klima des Landes veranlasst hätten, das 
Säulenstehen aufzugeben.

W enn diese E rzählung Glauben verdient,
—  sie ist in nicht ganz w iderspruchsfreier 
W eise mit einem Bericht über die Zerstörung 
eines grossen Dianabildes verquickt — , so w äre 
w irklich auch in nordischer G egend einmal 
der V ersuch dieser Bussübung gem acht w orden. 
A ber das liegt dann auch schon im 6. Jahr­
hundert, also w eit vor unserm T rierer Simeon, 
dessen Einsiedlerleben in der Porta 1035 endete.

Im G egensatz zu der landläufigen Anschauung, 
die im W esten nur den e i n e n  Wulfilaich als 
Säulensteher k e n n t2), nennt W irtz noch einen 
W alfried und einen Lupicinus, die das Säulen­
stehen ,,auf das kältere Abendland übertragen 
h ä tten 3)“ . A ber nach dem, was W irtz selbst 
(Ambrosius S. 97) über die Kasteiungen des 
Lupicinus angibt, wird das Säulenstehen von 
ihm nicht erzäh lt4). W as es mit W alfried für 
eine Bewandtnis hat, habe ich nicht nachprüfen 
kö n n en 5). Im übrigen scheint aber der W e s t e n  
doch keine weiteren Säulenheiligen zu kennen. 
Dabei mag es denn auch sein Bewenden haben.

E s ist bedauerlich, dass ein solches F rem den­
führer-G eschw ätz, wie diese Erfindung eines 
neuen Säulenheiligen, Eingang in die L iteratur 
gefunden hat und auch noch bildlich fixiert 
w orden ist. So etw as ist schw er w ieder aus­
zurotten. Dem gegenüber soll hier w enigstens 
der w irkliche Tatbestand gleich  festgestellt sein. 
Ob es w irklich „bei dieser Sachlage ungeschicht­
lich ist“ , — wie W i r t z  (Ambrosius S. 98) 
kritisch bem erkt, — „das Entstehen der T rierer 
Sage, die den Freund des Bischofs Poppo zum 
Säulenheiligen stem pelt, in ganz junge Zeit zu 
verlegen “ , nämlich in die Zeit zw ischen 1909 
und 1922, sei dem Urteil jedes Unbefangenen 
überlassen.

T rier. E . K r ü g e r .

des benachbarten L uxem burg mit zahlreichen 
gehaltvollen und für das Rheinland w ichtigen 
Arbeiten bereichert hat, behandelt drei Burg­
anlagen des blinden Böhm enkönigs Johann, 
die er als G raf von Luxem burg in den dreißiger 
und vierziger Jahren des 14. Jahrhunderts ganz 
nach dem V orbild  seines großen Ohms Balde-

‘) Das ist der heutige Ort Cavignan bei Sedan, der bis zum Jahre 1622 Ivoy, deutsch 
Ipsch hieß, bis zu dem in röm ischer und frühm ittelalterlicher Zeit das trierische G ebiet nach 
W esten reichte (vergl. dazu L i t t i g  in Germ ania II 1918 S. 40 Anm.).

2) Vgl. K ü n s t l e  bei  Fr .  X.  K r a u s ,  R eal-Encyklopädie d. christl. A ltert. 1885 unter dem 
W ort „S ty liten “ . —  G r ü t z m a c h e r  bei H a u c k ,  R.-Enc. f. protest. Theol. u. Kirche 17 S. 534 
„nur vo n  e i n e m  Versuch hören wir, das Stylitentum  im O ccident einzubürgern. . .

3) D er heilige Am brosius und seine Zeit S. 95.
4) E r ist deshalb wohl in „M oselland“ 2. Aufl. S. 73 nicht mehr neben W alfried und 

Wulfilaich als Säulenheiliger genannt.
5) H e r g e n r ö t h e r - K a u l e n ,  Kathol. K irch en le xik o n 2 1901 kennt W alfried n ich t V iel­

leich t meint W irtz den „W alfroy solitaire“ , den A postel der W allonen in den Ardennen (vgl. 
C h e v a l i e r ,  R epertoire des sources historiques du m oyen-age, Paris 1877 ff. S. 2328).
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win, aber mit deutlicher Spitze gegen den 
T rierer K urstaat errichtet hat. Aus der D ar­
stellung ersieht man, mit w elcher Ü berlegenheit 
der E rzb isch o f seine M achtmittel als G läubiger 
und Kurfürst ausnutzte, um die Bedrohung 
abzuw enden und die Plätze unschädlich zu 
m achen. Das auch noch in diesen K reis ge­
hörige Bübingen bei Nennig wird nur beiläufig 
angeführt. Freudenstein an der L ieser bei 
L aufeld  im Kreis W ittlich ist verschwunden, 
ebenso F reudenkopp, das nach dem Verfasser 
auf dem Berg K opp am rechten L ieserufer 
nördlich Daun gelegen war und das noch im 
15. Jahrhundert urkundlich erwähnt wird. 
F reudenburg im heutigen Kreis Saarburg, das 
sich auf dem Boden eines alten H ofes Usme 
erhob, blieb als Ansiedlung bestehen; von der 
Burg Johanns des Blinden sind noch Trüm m er 
vorhanden. W ertvoll sind die aus den luxem ­
burgischen und belgischen A rchiven und V e r­
öffentlichungen gesam m elten N achw eise über 
die von dem E rbauer gew orbenen Burgmannen. 
W esentliche Ergänzungen zu der sorgsamen 
Forschung des V erfassers werden sich aus den 
einheim ischen Q uellen schw erlich gewinnen 
lassen.

K oblenz. E. S c  h a u s

B elehru n g durch Lichfbilder.

D er W ert des L ichtbildes (Diapositiv) für 
die Belehrung — und nicht nur für U nterhal­
tung —  ist längst anerkannt. Im Universitäts- 
unterricht, bei w issenschaftlichen Vorträgen 
ist das Glasbild ja  geradezu unentbehrlich ge­
worden. Der G edanke, es auch in den U nter­
richt der höheren Schulen einzuführen, lag 
nahe. A b er auch in den V o l k s s c h u l e n ,  b e­
sonders auf dem Lande, könnte der Unterricht 
durch Anschauung mit Hilfe des L ichtbildes 
in ungeahnter W eise belebt werden. Freilich 
ist die Verw irklichung dieses Gedankens nicht 
so einfach. G esetzt den Fall, daß die nötigen [ 
Mittel zur V erfügung stehen —  es handelt sich 
in der Regel ja  nur um eine einmalige An­
schaffung —  so wird doch in den meisten 
Fällen der L eh rer dieser neuen Aufgabe zu­
nächst ziem lich hilflos gegenüberstehen, wenn 
er auch mit der Aufgabe, die M ethodik des 
Lichtbildunterrichts und auch dessen Technik 
zu gestalten und auszubauen, fertig zu werden 
verm ag, die Beschaffung des dazu nötigen A p ­
parates —  eines praktischen Bildw erfers und 
eines G rundstockes von Lichtbildern — stellt 
ihn vor Fragen, die ihn bei der Fülle des An­
gebots *) zunächst entm utigen müssen. Auch 
liegt die G efahr vor, daß die verfügbaren 
M ittel an nicht gerade N otwendiges oder auch 
an Unpassendes vertan werden.

H ier tritt zielbew ußt als H elfer der Licht- 
b ild e rv e r la g T h e o d .B e n z in g e r , Stuttgart, ein.

Mit einer Schar berufener M itarbeiter, die sich 
in W erbeschriften über einschlägige Fragen, 
z. B. auch grundsätzlich über eine planmäßige’ 
Einführung des Lichtbildes im U nterricht (G. 
Bader) geäußert haben, hat er sich für den 
Gedanken eingesetzt, „das Lichtbild  im U nter­
richt a l l e r  S c h u l e n  bi s  h e r a b  z u r  k l e i n ­
s t e n  D o r f s c h u l e  einzuführen.“  Und zu diesem 
Ziel sucht er gangbare W ege nachzuweisen. 
D arüber unterrichtet ein Flugblatt „Schule und 
Lichtbild“ , w elches eine Ü bersicht über die 
Veröffentlichungen des V erlags und „A llerlei 
zur L ichtbild frage“  enthält. E s wird vom  V e r­
lag oder dessen V ertreter Aug. S t o r c h ,  K reu z­
nach, verschickt. Der V erlag hat neuerdings 
auch ein G e s a m  t V e r z e i c h n i s  seiner „ L i c h t ­
b i l d e r  f ü r  U n t e r r i c h t  u n d  V o r t r a g “ 
herausgegeben, einen stattlichen Band von 
296 S. Text, in welchen 14 zw eiseitig bedruckte 
T afeln  mit je 30 bis 36 verkleinerten Bildern 
als Proben der angebotenen L ichtbilder einge­
schaltet sind. E r enthält über 10000 Nummern. 
Bei ihrer Auswahl hat der Verlag, nach seiner 
Zusicherung, strenge Forderungen an den w is­
senschaftlichen, technischen und unterricht- 
lichen W ert gestellt.

Der V erlag bietet Bilderreihen mit V e rtra g s­
entwürfen leihweise oder käuflich; dann aber 
m ethodisch geordnete S c h u l b i l d e r s a m m -  
l u n g e n ,  d. h. Bilderauswahl nach schulm etho- 
dischen G esichtspunkten, vielfach mit „E rläu­
terungen für die Hand des Lehrers, die alles 
zur unterrichtlichen Ausw ertung N ötige ent­
halten.“  Die Auswahl der Bilder wird erleich­
tert durch „ E r l ä u t e r u n g s b ä n d e “ , die E r­
klärungen zu den Bildern des V erlags bieten, 
und durch P h o t o g r a p h i s c h e  A l b e n ,  w elche 
T afeln  mit verkleinerten A bbildungen aller 
Bilder der Sammlung enthalten.

In einer zwanglosen F olge von Mitteilungen 
unter dem Gesam ttitel „ L i c h t b i l d  u. S c h u l e “ 
veröffentlicht der V erlag fortlaufende Beiträge 
zur L ichtbilderfrage.

Ü ber dieses w ichtige Them a soll auch später 
an dieser Stelle gelegentlich  b erichtet werden.

Ich benutze die G elegenheit, um eine M ög­
lichkeit zu besprechen, wie man seine L ic h t­
bildsammlung ohne nennenswerte Auslagen ver­
mehren und sie ganz den örtlichen und zeitlichen 
Bedürfnissen anpassen kann. Man zeichne das 
gew ünschte Bild mit T usche auf eine in die 
passende G röße zurechtgeschnittene G lasplatte 
oder Zelluloidfolie2). Die letzteren bieten den 
großenVorteil, daß sie wenig Raum beanspruchen 
und nicht schw er sind. Man kann sich nämlich 
das Aufm ontieren au f G lasplatten ersparen, 
indem man einige „T a sch e n “ herrichtet, be­
stehend aus 2 Glasplatten, zwischen w elche die 
Folie gelegt wird. D iese A rt Diapositive kann 
auch der w enig im Zeichnen geübte herstellen.

*) Die Firm a E d . L i e s e g a n g ,  Düsseldorf, ist da in erster Linie zu nennen. Sie hält 
außer Bildw erfern mit allem Zubehör eine sehr große Auswahl von Lichtbildern feil und ver­
schickt auf A nfrage K ataloge und Listen  ihrer L ichtbilder-R eihen, auch aus ihrer „Leih-A btei- 
lung“ . —  A uch  das „O ptisclre Institut“  von A . K r ü s s ,  Hamburg, liefert außer Bildwerfern 
L ichtbilder „aus allen G ebieten  der W issenschaft, Kunst, Länder- und Völkerkunde.“

2) Zu beziehen z. B. in Leipzig, Firm a Chr. F. W inter Sohn, Schillerstr. 5.
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